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wird / und keinen so sonderbar zugerichteten Grund be- den; Derohalben nimmt man die rothenKnollen / die an
darjs / wann er nur murb ist/ und bey dun er Zeit genetzet derWunel an kleinenFasernhangen/leget sie in demFrüh-
wird. Von demselben den Saamen zu erziehen/so gehet ling um den Vollmond/ ein paar ^oll tief/ und etwan
es langsam her: Man nimmet aber aememiglich von de- vier voneinander / in ein fett / mürb und etwas sandiaes
nen grösten Häuptern die äussersten Zähen/ le-i^uli-s.ste- Erdreich/ so vermehren sie sich hmlich. Die Pflantze
rket dieselbige bey zwey Fmger tiefln dieErden/etwan drey wachstauf/ achtSchuhhoch/der Stengel istzatt/ und
oder vier Finger weit voneinander / die Spitzen aber da- muß deßwegen angepsäletwerden/ hat purpur-farbe Biu-
von auswärts. Die Zeit des Setzens / ist gemeiniglich men / tragt einen grünen Apffel / welcher / wann er zei-
im zunehmenden Mond / wider der andern Wurtzel Ge- tigt / weiß wird / darinnen der Saamen verbo> qen/wer-
wonhett/ undsollersich sodann sehr vergrossern. Hin- den im Herbst ausgegraben/undindemKellerverwab-
gegen aber soll der im abnehmenden Mond eingelegte/am
Geruch schwächer / und am Haupt kleiner sich befinden;
dieses alles aber pfleget gemeiniglich imFrühling/oder auch
zum theil in warmen Landern im Herbst zu geschehen. Um
Petri und Pauli bindet man die Stengel zusammen / da¬
mit sie nicht also starck schössen/ und die Wurtzel in der Er¬
den desto besser wachsen können: Wann er dann solgends
gar zeitig / wird erausgezogen/an die Sonne gelegt / und
also wohl ausgetrocknet/ damit er vor der Faule bewah-
retwcrde. Sonstenbedarffer dasFretten / damit das
nahstehende Unkraut dessen Wachsthum nicht hindere

ret.

Damit er nicht so Judenhafflig rieche / so nimmt man Zit-
wer oder Ingwer / Pcterlein-oder Anis-Saamen in den

Rechts-Anmerckungen.
^6Lsp.XXI.§. i.öc 2.

Z wiebel undRnoblauch wttden unter die schlech,
te Speisen gerechnet/welche vor die Bauern/ u>id
nicht vor Adelich-oder andere vornehme Leute ge¬

hören; Daher» dann / wann von der-k!>menr^on oder
Nahrung die Frag entstehet/ der Unterschied unter denen
Personen in diesem Stück wohl zu beobachten ist / davon

E-sijncksclionb-nckm-n, DasgmmneV°lckiss-Idm>-x
IM am Tag Panchalwn« Knoblauch und v-rsichcrt ^' Link»!. Lr-poll. ir. a- Imp. -l>z.

sich/ das Jahr vor Kra.ickhn. bewahrt Ms-yn. Ab»-
alMbisch-Ät ! Dieses isig-wiß/ daßerdmenReisen-
denundÄrb«-ut-n, welchevielrniik-nBrod-ssen,^--ck.c°I-,.ä°z l s. Sis--,,,.
Mdvi-lunr-mmdmigesmid-sWass-r-rmck-n/wchb--

Mürmem und andem Unheil bcwaim ^ur die Wurm munder sich wohl vorzusehen/ daßer seinen Pflegbefohle-
m^n kn aucb kleinen Kindern Wa>m man Knob- ^ lo derselbige von, Bauern - oder andern schlechten

Standisi/ nch,mit^>!-..mSp-ls-n-''-t«:.Lesial-
Mwollme ^eine damit schmieret / so ziehet er die Ge- ten lhme solches m der Rechnung nicht p^ret wurde. El-
e,chwollene ^»eme oamil ,cymierel / ,o zieyer er vi«. „x ^dere Bewandtnüß hatte es / wann der l'up.il oder

Pflegbefohlene eines Adelichen oder sonsten vornehmen
HerkoRnnenswäre/ vi6.^ccuri'.inl.5er?lsur!zzm« AK.l?»
cje ; .Sc in l.njem^ue. l0.§.irem ^zbco.A.is. mznäar.zäci»
ßI.inc.^>scopus.7.csp.lO.^v.2.öcinczp.nobis.2f.X.<j«
^ure parrvnzr. rvas aber eigentlich u nrer dem rvsre

ge>
schwulst aus.

/.z. Die Erd'Aepssel werden in der Kuchen warm/
und wann sie abgeruhret/auch wie die Artischocken mitOel
und Esi-g kalt zubereitet. Ist eine Wurbel/diesich leicht¬
lich vermehret / und keine sonderbare Wartung bedarss.
Im Mertz oder April graber man dieErde etwas liefan ei¬
nem solchen Ort auf/ allwo sie wegen ihrer Vermehrung des Unterhalts-und Gebens - Mittel zu versteben/
anderen Gewachsen nicht viel schaden können; hernach zer- davon haben wir im ersten Buch czp. 7.56.7. öc« an¬
schneidet man d,e knopperichte Wurtzel/ leget dieselbige ei- bandelt^ Von dem Knoblauch aber/ und wie sickdes-
nenAolltief/ und einen Schuh weit voneinander/ fovw s^dieSoldatenbedienen/vicj.pccr.QreLor.^oio/sI u
mehren sie sich so sehr / daß sie nicht leitlich wieder culs dem "P.i.n. 16. pro verb.
Garten zu bringen sind. Tarrusseln sind fast gleiche Art slliz neoue l'zbss ecjzr,i.e.nec Mllicsc
wie die Erd-Aepffel/^ werden kalt und warm wie dieselbige nec juckcec : ^Zm jucjice8 ol.m fakzz in ors renebant.zucl.en-
genossen/auch IN Smcke zerschnitten/undinOel oderBut- ^ ne vb^ormiscerent. Utl miiicez in i»ello ieredanc -I.
ter / wann sie nur vorher abgebruhet worden / gebacken.
Durch den Saamen können sie nil leicht fortgebracht wer-

IlUM.

Das xxn. Kapitel.
Von Saamen - Früchten insgemein / und insonderheit vom Corian--

der/AniS und Kümmci; ircm von Garten-Erbsen/
Bohneu und Faseolen.

L.l
Jnnhalt.

Der Unterschied der Saamen und Blätter« Gewächse: De6

CorianderSBeschrelbungundNuybarketnDestcnElgenschafft/
Eäe-?clt und Wartung. Des Anis Nutzdarkeit/Ligenschafft
und Wartung. F. s> Des Kümmels Nutzbarkeit/ Eigenschaft
und Beschreibung. F. z. Der Garten,Erbsen Nutzbarem/ Et-
genschaftt und Wartung- L 4. Oeßgleichen auch der Bohnen
undZasesien.

§. r.
Erner folgen auch die Saamen-^nicbre/

welche von denen Blätter-und Wurtzel«
Gewachsen in diesen unterschieden sind/
weil sie nicht allein meistens gesaet wer¬
den / sondern auch ihrer Blätter und
Wurtzel halber in der Küchen keinen

Rrrr» Nutzen
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Nutzen haben; Unter denselben nun wollen wir erstlich den
Toriander betrachten; Dieser ist ein lieblicher und ange¬
nehmer Saamen / welcher vielfältig mit Brod gebacken/
und mit Zucker überzogen/genossen wird. Dicuer demnach
aufdieftWeife zur Speise/ und wird auch össters in Artze-
m>M gebraucher; Seine Sae-Zeit ist im Frühling/ im zu¬
nehmenden Mond/und geschiehetaufeinem leichten/mür>
den und gutenBoden /will auch bey dürremWetter begos¬
sen seyn / daraufbekommt man alsdann gegen den August
denSaamen und wann man denselben abgenommen/muß
man davon/was gegen das Früh-Jahr widerWillenaus¬
gesäet worden / in dem Hause an einen lüfftigen Ort ver¬
wahren ; Jmmassen er alle Aahr neu gefäer werden muß.
Sein Stengel schiesset sehr hoch auf/ die Blatter oder das
Kraut daran ist widrigen Geruchs/ und fast unbrauchbar/
wiewohl etliche wollen/ob sollte es zu ausserlichen Schaden
dienen. Die Blumen/darinnen der Saamen verborgen/
sind weiß: Der Saame aber an sich selbst rund und gleich¬
sam hohl. Diesem setzen wir bey den Anis/ welcher eben¬
mäßig wie der Coriander zur Speise/wie auch mitZucker
überzogen/ zu gemessen/ ingleichen auch in der Apothecken
zu nutzen ist: Mit Zucker überzogen/dienet er auch für eine
Streu in der Küche / und wird geflossen zu allerhand Zu¬
cker - und Ulmer - Brod angewendet. Was die Zeit des
Saens/ wie auch seinen Boden und Wartung betrifft/ so
verlanget er gleiche Wartung wie der Coriander. Im
Heumonat bekommt er hohle und runde Stengel/ dar¬
an eine weiß-blühende Krön/ in welcher der ^zaame weiß¬
lich verborgen lieget/und alsoBlüh undSaamenbald auf¬
einander kommt. Die Dolden von Anis werden/wie Fen¬
chel mit kleinen Cucumern/ in Essig eingemacht. Und der
Saaine muß / ehe man ihn säet/vorher in Honig-Wasser
eingetauchetwerden. Von dessen Gebrauch zur Gesund¬
heit sagen die 5slernusni,:

Tmenciacvilum, Komactwm conkzrrar ^ni»
lum.

Der Anis besicrr das Gestcbr/ »
Und läßt den Magen schwächen nicbt-

/. 2. Rummel ist gleichstes ein guter und nützlicher
Saamen / der sowohl in der Kuchen als zur Artzeney die¬
net/ auch vielfältig mit Brod gebacken/ und an das Fleisch
und anders Zugemüß gekocht wird/ mithin nicht unlieblich
zu essen ist. Er wachset gern allenthalben/auch in Wiesen
von sich selbst/wo er einmal hinkommt.Hat hohle knöps-
figte Stengel/ bey zwey Elen hoch/ die Dolden davon blü¬
hen weiß/und bringen darnach den kleinen Saamen/ wel¬
cher dem Anis nicht ungleich/ und sich alle Jahr selbst aufs
neue säet.

/. z. Nach dem Kümmel folgen die Arbjen/ weil

aber von denensclben meistenteils in dem dritten Buch ge¬
handelt worden/als wollen wir allhier nur von denen Gar¬
ten Erbsen etwas gedencken/ welche Frucht grosser als die
andern/und insgemein Zucker-Erbsengenennet wird/ und
die in der Kuchen offt ausgekörelt - auch zuweilen mit de¬
nen Schaalen über Fleisch und Hüner gekocht werden/ in¬
zwischen aber auch frisch und rohe lieblich zu essen sind. Sie
wollen ein sandiges Land und warmen Sonnenscheinha¬
ben. Ihre Sae-Zeit ist im Frühling/wanndie Kälte ein
wenig vorbey/ im wachsenden Mond/ wiewohl etliche
meinen/ wann man sie darinnen säet/sollen sie mehr Blüh/
im abnehmenden Mond aber mehr Körner überkommen.
Es geschiehet aber das Säen auf solche Art: Man machet
ein Grüblein einen Schuh weit voneinander / legt darnach
in eines fünss oder sechs Erbsen: Wann sie nun ihre Sten¬
gel hervor schiessen lassen / muß man ihnen mit Stecken-
Einstecken/ wofern diefelbigen nur etwas rauh sind/ da¬
mit sie sich desto besser anhängen / empor helffen. Zwi¬
schen dem Haubt-Stengel und Blättern / welche rings
umher wachsen/ kommen andere kleine Schößlein Herfür/
so in beyden Seiten feiste Klee-Blättergefetzt/ und an de¬
nen Spitzlein gleichsam wie dünne Fäden / damit sie sich
anhängen / haben. Zwischen jetzr - gedachten Blättern
bringen die kleine Stiel Blümlein herfür / an Farbe rörh-
lich-weiß/ je zwey und zwey miteinander/ daraus werden
alsdann die Schotten / darinnen die Körner oder Erbsen
verwahret liegen. Ihre Abzeitigung ist etwas spalh in
den Sommer/ da sie abgebrochen und verspeiset wer¬
den.

§.4. Bohnen sind gleichmässig eine gute Kuchen,Speiß/welche/wannsie noch nicht gar starck sind/ mir samt
denen äussersten Schaalen oder Schelffen warm gekocht/
und auch in denen Gärten erziehlt werden.Sie wollen kein
hohes noch sandiges/ sondern ein niedriges gutes/ und vor
dem Winter- umgegrabenes Land haben. Die Zeit zu sä¬
en ist/wann der Frost vorbey/ im ersten Monds-Viertel/
da man dann diefelbigen Reihen-weis / wann sie vorher»
im Wasser aufgeschwellt/einequere Hand breit voneinan¬
der stecket/ woraufsie bald aufwachsen/ die öbersten aber
lässet man gemeiniglich zu dem Saamen stehen. Zu de¬
nen Bohnen gehören die Faseoren welche deßwegen auch
welsche Bohnen genennet werden / und von unterschiedli¬
chen Farben/ zugleich auch in der Kuchen zum Verspeisen
dienlich sind. Sie brauchen kein so gutes/ sondern etwas
leichteres/jedoch nicht gar zu magers Land/ werden im An¬
fang des Mayens um den Vollmond Reihen-weiseinen
Schuh weit voneinander gestecket/ und in jedes Loch zwey
biß drey Bohnen geworffen; so man sie zu viel begeust/brin-
gen sie mehr Blüh als Frucht; den Saamen von beyderley
Art lässet man solang stehen / biß die Schaalen düu und
schwartz werden.

Daö xxin, Kapitel.
Vondenen Kürbfen/Melonen/ Mrullen/ und Cucumern

oder Kümmerlingen.
Znnhalt.

S. i. Der Kürbsen Nutzbarkeit/Emcheilung/Art nnd Zeit zu stecken/ §. 1,
Eigenschaft! und Wartung, h. 2. Nutzbarkeit der Melonen oder

Pftben / derselben Eigenschaft/ Art zu stecken und zu pflantzen. ^
§.z. Die Art und Weise/selbige zu versetzen/und endlich/wiest«

zuwarten. 5.4 Die Citrullen haben mit den Melone« einerley sen auch die Aürbse Nicht vergessen wer-

Meg'uad Wartung/ erfordern auch gleichen Grund und Bo> den : Jmmckssen dieselbige gleichfalls M
den, OerenEigenlchastt,Nutzbarkeit undWartung hier beschrw >5^. M der Kucben so wokl als in der Ebenen
denwird. L.5- Die Cucumern kommen auch mit den Melone« ^überein/von derenNukbarkeit/Aussäung/ Verpstautzuna und )tUtzM haoen / und wohl gepfesfert/
WMUNL gleichfalls gchaMltwssd. an statt emeö Gemusses gekocht werden

können.



Viertes Buch. 685
können. Vor diesem/wurden sie auch von denen Römern
zu Bad-Geschirren gebraucht. Und was heut zu Tag für
TrinckGeschirreundcmblem»»davon gemacht und cin-
geschnitten werden / ist bekannter/ als daß wir das Buch
damit vergrößern wollen. Es sind aber derselben vieler-
ley Geschlecht: Frembd-oder Indianische/ und unsere
Einheimische / darunter diese letztere wiederum lang/ rund
oder breitlicht sind / und miteinander grosse/ breite und
weißlichte Blatter haben/und von ihren Saam-Körnern/
als welche von breit--und dünner Gestalt in denen Kürb¬
sen befindlich/ und zwar/ so man haben will/ daß diese
Frucht ehe hervorkommen / und süsser wachsen solle / in
eine süsse Milch oder Zucker-Wasser eingeweichet/ um den
Vollmond im April/in ein gut bemistetes und etwas feuch¬
tes Land/ so von der Sonnen beschienen werden kan/ in
gewisse Löcher vier biß sünffSchuh weit voneinander / ge-
steckel werden/ wofern man nur dieses beobachtet/ daß
man imStecken den Kern auf eine Seiten leget/ oder mit
der Spitzen unter sich stecket / und die Erde darauf dru¬
cket. Sie wachsen gern an feuchten und wässerichten Or¬
ten/ und wo sie dieselbige nicht haben/ mußman stets dar-
bey Wasser halten; Widrigenfalls sie nicht wohl aufzu¬
kommen vermögen: Gestalten ihre Natur sie so sehr zum
Wasser tragt/ daß/ wann man eine Schüssel voll Was¬
sers zu einem langen Kürbiß stellet/ man innerhalb eines
Tages augenscheinlich mercken kan / daß der Kürbiß dar-
zu gerucket seye. Man verpflantzet sie gemeiniglich auf ei¬
ne Seite des Gartens an eine Wand/ oder sonst einen
Plan / den man wohl entbehren kan : Und wann sie auf¬
gegangen/ und starckePflantzen bekommen/ leget man
Mist darum/ undbegiessetsiezum össtern. Weil ihnen
die Truckenegar nicht dienstlich ist: Daher sollen die Stau¬
den mit rohem Kuh-Mist/ da kein Stroh innen ist/umlegt
werden. Sind sie dann endlich zeitig/ pfleget man sie mit
dem Stiel abzuschneiden und auf ein Bret zn legen / daß
sie einander nicht anrühren können. Die Frembden oder
Indianische Kürbsen sind wie die Melonen gestaltet/ und
haben grössere Blätter als die Einheimische: bringen gros¬
se Gold-gelbe Blumen / welche fast wie die Lilien zertheilet
sind.

§. 2. Mit denen Kürbsen kommen auf gewisse Maß
auch die Melonen oder pfeben überein: Jmmassen
sie von ihrem Kern und Pflantzen/ nach Art derselben/
gleichfalls gezeuget werden / auch eine sehr annehmliche
Speiß abgeben / so / daß die Frantzosen nicht unbillig sa¬
gen/ daßdietNeloneneintNelfter-Srück/ Izp-ece
Ivlzilirctle, des yanyen Garcen»u?ercks seyn. Vor
allen ist demnach zu wissen / daß die Melonen grossen Fleiß
uud Mühe gebrauchen/ so/ daß derjenige/ welcher wohl
mit umgehen kan/ nicht unbillig für einen sonders-verstän-
digen und guten Gärtner zu halten ist. Erstlich nun muß
man ihnen einen solchen Ort ausgehen/ der den gantzen
Tag mit der Sonnen/ und so es möglich/ gegen Mitter¬
nacht mit einer Mauer versehen sey. Hernach muß der
Grund und Boden/ fett/gut/ wohl gejättet und ausgear-
beitetseyn/ und/ so dann der Saame biß zur Helffr der
Erden / am Ende des Mertzens / oder im Anfang des A-
prils/ in den» Neumond/ und bey Wind-stiller Luffr/ein-
gestecket / oder geleget werden. Will man haben / daß
sie süß und Wohlgeschmack seyn / zugleich aber auch einen
angenehmen Geruch haben sollen/ so kan man denSaa-
men vorher oben an der «spitzen ein wenig öffnen; Her¬
nach im Rosen-Wasser oder Malvasier ein oder zween
Tag liegen lassen/ so werden sie den G eruch alsobald an sich
nehmen. Mit der Pflantzung der Melonen-Kerne pfle¬
get es aus folgende Weis herzugehen. Nemlich man grä¬
bst in die Erde eine ablange Gruben / ohngefehr neun oder

zehen Schuh lang/drey oder vier Schuh breit/ und ändert,
halb/oder zweySchuh cief/füllet hernach imHornung oder
Herbst selbige mir frischen langen Pferd-Mist/ so warm er
aus dem stalle kommt/und tritt es fest ein: Hernachmals
schüttet man abermal kurtzen und fetten Pferd-Mist / ohn¬
gefehr zwey oder drey quer Hand hoch/darauf/und aufsol-
chen Mist einen halben Schuh hoch einegute reineGarten-
Erde/ so/ daß das Mist-Beer ohngefehr Knies hoch über
derErden aufgehauffet stehet/welches alsdann mir höltzem
Stöcklein und Brettern eingefasset wird: Nach Verrich¬
tung dieser Arbeit/drucket man mit einen Stecken nach der
Lange denselben in die Erden / macht ohngefehr einen hal¬
ben Schuh weit voneinander zwo Reihen/ und drucket mit
der rechten Hand und zusammgefasten Fingern in die vor¬
gemachte Striche Löcher/in ein Tuch/ einen halben Schuh
weit voneinander/ und zwar so tief/ als die halbe Erde auf
demBeet ist/und leget endlich in jedesLoch zween oder drey
Melonen-Kerne/scharret über die LöchcrErden/und decket
es alle Nachte/wie auch bey demTage/wann es unfreund¬
lich und rauhesWetcer/absonderlich aber wannHagel und
Schaur zu befahren ist / entweder mit Holtz-Thüren oder
Stroh-Matten zu.

§. z. Wann nun das Aussäen vorbedeuteter Massen
verrichtet worden; so kommen die ersten Blärlein insge¬
mein in sechsTagen/oder noch eher Herfür/da man dasBe-
decken fleistig beobachten/ mit demselben so lange/ biß dem
Pflantzlein dassünfst-oder sechsteBlatgewachsen/forrfah,
ren muß; Nach diesem ist es Zeit zum versetzen welches al¬
so zugehet; Nemlich man bedienet sich zweyer vom eisern
Blech gemachter Verpflantzer/welche beede einerleyForm
oder Weite haben; Mit dem ersten hebet man so viel Er¬
den aus/ aufdem zubereiteten Pflantz-Beet/ als er in sich
fassen kan; Mit demandern aber hebet man ein M lonen-
Pflantzlein aus/also/daß derMutrer-Grund daran bleibet/
setzet es so dann in ein in dem Pflantz-Beet hierzu gemach¬
tes Loch/nimmt alsdann den Drat aus demVersetzer/und
öffnet ihn so viel/daß man ihn gemächlich heraus ziehen kan/
inzwischen aber die Pfiantze mir dem Erdreich darinnen
bleibe. Welches die bequemste Art des Versehens ist.
Weil man aber nicht allenthalben mit solchen Verfetzern
oder Verpflantzern versehen ist/als kan man nützlich die ge¬
machte Löcher mit einem guten alten Mist biß aufzweyFin-
ger zusüllen/ in der Minen aber einen ledigen Platz lassen/
darein man die jungen Melonen - Pfläntzlein mir ihrem
Mutter-Grund setzen kan. Hernach muß man die Me¬
lonen zu gewisser Zeit / absonderlich aber bey grosser Hitz
und dürren Wetter begiessen/doch also/daß man die Blat¬
ter und Frucht in der Jugend/ sovielals immer möglich/
hiernlit verschone: Zugleich aber auch/wann die Frucht ü-
ber den halbenTheilgekommen/und etwan einer ziemlichen
Faust groß worden/darmiteinhalte: Eingedenck/ daß die
Melonen/ wann sie zu reisten anfangen/ vielmehr eines
trockenen als feuchten Erdreiches gewöhnet sind. Sobald
sie aber etwas erstarcken / muß man sie nicht aufder Erde
liegenlassen/damit sie nicht den Mist-Dampff oder Er¬
den-Geschmack an sich ziehen/oder bey vielen Regen-Wet,
ter/ von unten/ auf dem Lager faulen; sondern sie müssen
aufgebrochene StückleinSchiefer-oderZiegel-Steinege¬
leget werden / als von welchen sie wegen Gegenwürckung
der Sonnen-Strahlen gleichsam doppelte Wärm em¬
pfinden. Insgemein aber ist dieses hierbei) zu mercken:
Daß man sienach und nach ^gemächlich/ (damit es dem
Stiel nicht schaden möge) umwenden / auch durchaus
nicht viel betasten solle. Endlich muß man auch dieselbi¬
ge zu rechter Zeit abnehmen: In vernünfftiger Erwägung/
daß das allzufrühe oder allzuspate abnehmen ihnen sehe
nachtheilich seye: Gestalten sie leichtlich überreiffen/ mel»

Rrrr z dicht/
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dicht / voll Wassers und abgeschmackt zu werden pflegen; nur vor dem Frost wohl verwahret; Widrigen Falls sie
Weßwegen man dann auf derselben Zeitiqung gute Acht gar leichtlich verderben. An vielen Orren / absonderlich
wird haben müssen/und absonderlich hierauf sehen / ob die in Franckreich / werden sie zu einem Gemüse gekochet/
Frucht gelb zu werden/oder einen lieblichenGeruch von sich auch mit denenselben das Meel angefeuchtet / ja /
zu geben beginne; Item ob der Stiehl sich von der Frucht wohl gar unter das Brod gebacken / welches davon schön
abzulösen anfahe; Ferner ob sie zwischen denen Nippen sich und wohlgeschmackt/ auch etwas fetter zu werden fürgege--
schön gelb erzeigen/undwas dergleichen mehr lst/aus wel- den wird.
cher man die Zeitigung abnehmen und erkennen kan. So §.s. Gleichwie die Citrullen mit denen Kirbsen/ al-
fern sie aber zu frühe abgenommen worden / so können sie so kommen die Cucumern mit denen Melonen überem/
trocken in ein trocken Erbiß-Strohgeleget werden/daselbst und erfordern mit denenselben einerley Wartung und
ihre Zeitigung völlig zu überkommen. Wann man isset/ Erde. Der Nutzen dererselben ist in der Kuchen fürtreff-
so muß man wissen/daß sie gar sehr kühlen. Wann sie am lich; angesehen die grossen mit Saltz/ Pfeffer/ Oelund
besten schmecken/ höre man auf zu essen: Nehme sie vor den Eisig; Die kleinen aber / so man Kümmerlinge nennet/
warmen Speisen zu sich/trincke keinBier/und spare keinen mit Fenchel-Kraut/ Saltz/ Pfeffer und Essig eil,gemacht/
Wein. genossen/ mit denen frischen auch die Schöpse-Keule ge-

§. 4. Sowohl die Melonen vorgedachter Massen mit treufft werden / wofern man nur dieses in Acht nimmt/daß
denen Kirbsen eine Verwandschafft haben / eben so wohl man sie zur Speise nicht gar gelb / besonders wann sie nun
kommen auch mit denselben die Citrullen oder Citronellen erst zu zeitigen anfangen / nimmet / gestalten sie sonst nicht
überein/ angesehen sie mit denenselben einerley Pfleg-und angenehm sind. Deren Aussaat betreffend / so geschie--
Wartung haben / auch einen gleichen Boden erfordern, het selbige zu zweyen-oder dreyenmalen / und zwar die letz-
Die Blühe davon ist Gold gelb/die Frucht groß/ schwer/ tere um Johanni; Damit sie nicht alle zugleich reiff wer-
rund und glatt von grüner Färb / und noch so groß als in den/ und wann eine mißrath/ jedoch die andere gerathen
denen Melonen; Der Saame schwach/röthlicht oder A- möge. Die Verpflantzung belangend/ so kan selbige mit
schen-Farb/das Fleisch innwendia ist gantz wassericht/inet- dem vollen Schein um Gregori geschehen. Woraussie
lichen süß / in etlichen aber sauricht / und können in einem dann auch jezuweilen /und zwar mehr als die Melonen
Waitzen-Hauffen über drey Monat erhalten werden. Die müssen befeuchtet werden. Endlich behalt man zu den
Sammlung derselben geschiehet/ wann sie völlig und reiff Saamen von denen ersten die Gröste / welche schön weiß
sind/ jedoch verderben sie nicht so geschwind auf der Er- und lang sind/ auch am Kraut/ biß sie mürb und gelb
den / fondern zeitigen je mehr und mehr / wofern man sie werden.

Dasxxlv. Zapitel.
Von Stauden und Strauch-Früchten insgemein/und insonderheit von de¬

nen Erd-Beeren/Stichel-undHimbeeren: Item vonJohanniS-Beer»
lein/Wein-Schierlingoder Sauerach.

Inhalt. auch /wann sie ein wenig wachsen/mit einemStablein/dar-
. , an dieselbigengebundenwerden/helffen: Damit sienicht

-.1. Folgen die Stauden-Fwcht/und unter denselben zuforderst die hj,i und her auf der Erden liegen /und also von dem Ungc-

Beer/deren Nut?barkeit/Llntheilung/undEigenschafft. <^tem ^ Erd-Beer haben ? jo schneidet man die ersten Blumen
die Himbeer/deren Eigenschaft» und wie sie fortiubringen' F. z. hinweg; AlsdaNN treiben sie Nach und nach/ Und bringen
Fern»/d.-^ohanni6.Beeriein/dercnNtchbarkc.l,Eintbeilung/also etwas spater/als sonst gewöhnlich/ihreFrucht. Vor
Sau?ack?ssen Nutzvarke.t/Artund^!!" der Winter-Kalte soll man die Blätlein abschneiden/ und
Sauerach/dessenNutzba>re.t/Artuud<..sen,cham.mit kurtzem Mist bedecken / sotragensie aufsJahr desto

I. besser.
§. 2. Scicbel' oder Seacbcl» Leer sind gleich-

^^Ndlich sind bey dem Kuchen-Garten zu be^ falls/wann sie wohl zeitig/eine gute Frucht/ undsüß im Es-
Ml ^ trachten noch übrig die Stauden - und sen/ die unzeirigen werden auch in der Küchen/ zu Brühen

Strauch Früchte/ darunter erstlich gehören über Fleisch und Hühner / gleich denen unzeitigen Wein-
_ dieErd^ccr-n:Diesesind überaus anmu- ^rauben gebraucht/auch vielfältig mit Zucker eingemacht.

thig (absonderlich so sie mit Wein undZucker Sie sind unterschiednerGattung/gelb-grün-undröthlicht/
^ zubereitet werden) in warmen Wetter zur auch groß und klein/der grössestenGattung befleißiget man

Kühlung zu essen / schaffen in der Apothecken auch grossen sich in denen Garten. Sie wachsen gern allenthalben/
Nutzen.Wachsen gern in den Waldern und von sich selbst: und werden durch Zerreißung der Wurtzel fortgebracht/
Will man sie aber in denen Gärten erziehen/ sohebtman ihre Zweige sind stachlicht/ haben gar kleine Blätlein/ ge-
sie in demWald samr derErdeN aus/und versetzet solche ein bildet wie Wein-Laub/ und wann man sie an Geländer
päarTage nach demVollmond Reihen-weiß in einen san- binziehet / wachsen sie gar schön auf / können auch etliche
dichten und leichten Grund. Will man sie aber von dem Jahr stehen bleiben/ da sie dann immer ihre Früchte/ und
Aaamen erziehen ? so nimmet man zeitige Erd-Beeren/ zwar im Sommer bringen. Hünbecr werden auf eben
waschet dieselbige im Wasser / so wird der Saame davon diese Weise wie die Stachel-Beer in denen Garten/ nem-
im Wasser bleiben. Wann nun diese samt dem Wasser in lich durch Zerreißung derWurtzel im abnehmendenMond
die Erde gegossen wird,so geschiehet es/ daß sie zwar lang- fortgebracht: Wachsen sonst auch gern auf freyem Fel-
sam wachsen/jedoch aber endlich die Frucht bringen. S»e de / ausden Bergen und in den GeHagen. Und ist das
zeitigen im Anfang des Sommers/und muß man dasUn- gebrannteWasser samt demSafft davon/dienlichund sehr
kraut davon fleißig ausjären: dann so man ihrer wohl war- gesund,
tet/ werden sie desto süßer und grösser. Man muß ihnen

§. z» Iohan,
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§. z. Ishan»

/.z.Iobannis'Äcerleinsind ebenmaifig in denen
Garren so wohl eine Zierde/ als gute Früchte zu essen. Es
gibt aber derselben dreyerley Gattung/ corhc/ scbrvarye
«nd n>clsse. Die rochen sind diegemeinestenundsüsse-
sien/ und ob sie schon uurerweilen auch zum Theil sauer an¬
zutreffen/taugen sie doch zum Einmachen; die jcbwaryen
findet man nicht so viel/ sind auch nicht sonderlich gut zu es¬
sen. Es wachsen diese Staudengern/sind auch ihre Blat¬
ter etwas grösser / jedoch denen Dtachel-Beeren nicht un¬
gleich/bringenalle Jahr ihre Frucht/und zwar um Johan-
nis/oder etwas später/davon sie den Namen haben/ wer¬
den durch die Stauden wie die Stachel-Beerefortge¬
bracht/und um die Geländer umzäunet/hieran ist nichts ge¬
legen/ ob man sie im Frühling oder Herbst versetzen will.
Will man sie aber von dem Saamen erziehen / so findet
man denselben in denen Beerlein / und wann dieser in die
Erden geworffen / pflegen die Staudlein ebenmäßig zum
Versetzen Herfür zu kommen.

§. s. Gleichwie aber dieStecb.undJohannes,
ZZecrlcln in die lebendige Zaun und Gehägen gebrauchet
werden können: Also kan man ebenfalls die iVcinschier-
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liny oder Sauerach / fürnemlich wann sie vielleicht in
selbiger Gegend nicht wachsen/ hierzu anwenden/ Massen
dieselbige zu manckerley Labung dienlich sind/und zu Saff-
ten und andern Sachen vielfältig gebrauchet werden. Sie
wachset? an einem kleinen staudichten Baum von welchem
viel Aeste gleichwie in der Hasel-Stauden Herfürgeschos¬
sen / und der von unten bis oben stachlichte Dornen hat.
Die Rinde des Baums ist weiß/ glatt und dünn; das
Holtz aber gelb und mürb/ die Blätter vergleichen sich fast
dem Granaten-Baum/wiewohl sie dünne und breiter sind/
auch an dein Umkreiß kleine stacheln gewinnen. Er tra¬
ger im angehenden May viel schöne/ weiß-gelbe Blumen/
die beysammen wie Trauben hangen / und am Geruch
nicht unlieblich sind: Auf dieselbigen folgen rothe länglich-
teBeere/ innwendig mit Körnlein versehen / welchevon
einem sauren und herben Geschmack sind/ jedoch nicht al¬
lein zu dem Gebrauch / von welchen oben gemeldet / son¬
dern auch in Zucker eingemachet/und endlich in emem Faß?

lein jerstossen/ zum Brandtvein und essig gebrauchet
werden können.

Das xxv. Capitel.
Von denen wilden Rosen - Stauden/ Schlehen und Heydelbeeren;

wm vonWachholdern ;und endlich von Hollunder und
Schwammen.

Innhalt.
F. 1. Nn ker die Stauden Bewachst sind auch die wilden Rosen-Stau¬

den zu erjehlen/deren Nutzbarkeit und Eigenschasst beschrieben/
auch zugleich von denen Hagenbuttengehandelt wird. ht. Fer«
ner der Schlehen» Oorn/dessen Eigenschasst und Wartung vor¬
gestellet wird. L. z. Weiter die Heydelbeer/oon deren Einthei»
lung/Nuybarkeit und T iqenschasst gehandelt wird. §. 4. Item
von denen Wachholdcr Stand«» und der^n Elgmschaftt/j.5.
Desalejchenvon dem HoUuiider/dessen I^utzdarkcit undEigen«
schallt- F. 6 Uno endlich von denen Schwammen/ derselben
Nuyharkeit/Lintheilnng und Eigenschaft-

§. l.
* Ntee dieStauden-Gewachsesind ferner die

N?lkdeRosen-Srau0en;uzehlen:Wel--
^ ^ che zwar geme von sich selbst in denen Fel-
> ? dem und GeHägen wachsen; jedoch aber

auch zur Umzäunung in die Garten verse¬
tzet werden. Ihre Blühe ist wohlriechend/

weißlicht Leib-Farb/und wird wie die Garten-Rosen zu ei¬
nem Wasser gebrennet/ auch vonvielen dienlicher dazu ge¬
halten : Wann die Blühe fürbey/so folgen rothe Beer/die
man insgemein Hagenbutten nennet; auch zwischen Aesten
gelb-röthliche/rauheKnospen haben/ welche/so sie um das
Haupt gebunden werden/ denen Nichtschlaffenden/ den
Schlaffbringen sollen.

§.2. Scdl-ehen-Oorn/ ob er wohl wie das vorige
ein wildes Gewächs und überall gemein / so kan es doch in
die Gärten zu GeHägen versetzet werden; wächser gern so
wohl an kalt-und warmen Orten/in Gehagen und an We¬
gen. Ist ein niedrig stachlicht Bäumlein / hat Blätter
wie die Pflaumen-Bäume/nur sind sie schmaler und rau¬
her; Im Lentzen erzeiget es sich mit vielen weissen Blüm-
lein/ aus diesen kommet die Frucht/welche schwache Beer¬
lein sind / eines strengen und herben Geschmacks/und zei¬
tiget sie der Reiffund die Kält erst ab / daß sie mild wer¬
den/ die man roh und überbrüht gemessen/ auch in der
Artznep gebrauchen kan;Dieser n-llveSchichm-Torn/

wann man ihn versetzet/ verandertsich/ und wird einhei«
misch und zahm/ traget auch grössere Beere/ alssonst ge¬
wöhnlich.

§.z. Weil die Heydelbeere fast gleicher GatttlNg/uni»
auch ein wildes Gewächs sind / so wollen wir ebenmäßig
etwas davon gedencken. Sie sind aber zweyerley Gat¬
tung/ rork mid schwarr?/ und zu allerley in der ?lrtzeney
dienlich / mögen auch / so sie wohl abgezeitigt / rohe für
ein Zugeinüsse in der Kuchen genossen werden; Wachsen
allenthalben in den Wäldern. Das Stammlein wird zur
Zeit Elen hoch / die Blätlein gleichen sich dem Buchs-
Baum; Im Mayen blühet es mir braun rothen B'.üm-
lein; In I«üc> erscheinen die blau-schwartzen Beerlein/ die¬
selbige sind so wohl als die rothen an derGrosse den Wach¬
olderbeeren gleich.

/.4. rvacbKolder'ZZeetoder Kramet/ weil die
Kramets-Vögeldiese Beer-' gern essen / wachsen mei-
stentheils allenthalben von sich selbst/ werden aber auch
um ihres Nutzens willen/durch Saung der zeitigen Beer/
in denen Gärren / und zwar in dem schlechtesten Boden/
(als in welchem sie viel lieber wachsen) erzogen.Die Stau¬
de hat spitzige Blätter / dem Rosmarin fast an Gestalt
gleich/ grünet Sommer und Winter; Das Holtz ist fest/
wohlriechend und gesund / so man es anbrennet. Die
Beer selbst sind erstlich grün/ wann sie aber zeitig sind/ so
werden sie schwartz / und dienen in der Kuchen / das
schwartzeWiidpretlang gut zu behalten/ werden unter
das lange Kraut gethan / dienen auch dem rothen Bier
im Bräuen/ und sind sonst so sürtresslich/ daß neulich ein
Oesterreicher ein Büchlein geschrieben / darinnen er weist/
daß das Krammet-Beer--Waffer nicht nur eine bessere
kieclicin, als I'ke und Lotsc; Sondern auch ein Mit,
telim Feld sey/ die Armeen zu erhalten/ und unsäglich
viel pro . >anr zu ersparen; Bey ungesunder und erstock-
terLufftsindsieindemHaus-Wesen sehr nöthig/ in de¬
nen Zimmern und Ställen damit zu räuchern. So soll
auch keine wohlbestellte Haushaltung seyn/ worinn man

nicht
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nicht das Wachholder-Muß / welches man der Teutschen
Theriack nennet/ in Vorrath habe. Ob wir nun hier nur
so viel/als den Kuchen-Garten anlanget / vom Wachhol¬
der anzuführen/und von demGebrauch in derArzeney nicht
sürnemlich zu handeln haben/ so können wir doch nicht um¬
hin/ noch zu melden / wasHmKoschwitzp.m. ,S!8. K»
erzehlet: Der Edle Hm Lbun. (Zuinnuz Schütze von
Holtzhausen/ vor Zeiten Darmstadtischer Marschall/ ein
Mann / der in allen beschlagen war / hat sich durch den
Gebrauch des M, x.rs vonWachholdern / welches man/
am angezogenen Blat beschrieben/lesen kan/des Tages nur
einen Löffel voll genommen/ viel Jahr lang vom Stein be¬
freyet/ da er doch vorher lang erbärmlich daran gelitten.
Von diesem habe Her: Koschwitz dieses mitgetheilet be¬
kommen.

§. s. Ferner setzen wir unter diese Gewächse den Ho!»
lunder / oder Holder / welcher zwar/ wegen des unzehli-
gen Ungeziefers/ den er zeuget/ selten in den Garten erzo¬
gen wird / weil er allenthalben von sich selbst an den Zäu¬
nen/ Wegen und Gräben / an schattichten Orten wach¬
set ; Jedoch ist er etwas nutzliches wegen seiner Blühe und
Beeren/ welches beedes zur Artzeney dienet. Die Blüh
betreffend/ wird dieselbige/ wann sie noch nicht recht ausge¬
gangen/ gedörtt/ und der Essig Wohlgeschmack damit ge¬
macht/auch zu noch andern mehr gebrauchet/ wann sie aber
völlig offen/ wird sie durch einen Taig gezogen / und in
Schmaltz zu Holländer-Kuchen und Slranblein geba¬
cken ; aus deren Beeren aber wird eine herzliche und gesun-
deLatwerge bereitet; dessen Zweige sind innwendig hohl
mit weissem Marck ausgefüllet; Die Blüh ist weiß/ und
dieBeere schwartz/an derGrösse undGestalt denenWach-
Holder-Beeren nicht ungleich. Die Keumlein unter dem
Salat/ öffnen gar gelind den Leib/und reinigen ihn. Ein
sorgfaltiger Haus-Vatter/wann er die Leber eröffnen/und
die wasserickren Feuchtigkeitenabführen will / so nimmst
er die mittelste Rmde/insonderheit von der Wurtzel/und le¬
get sie ins Bier. Die Schwammlein davon/ welche man
Judas Ohren nennet/sind in der Braune gar gut/ und
werden denen Kindern/ welche die Pocken und Blattern
haben / ins Bier gehanget. Soviel davon kan man in
ordentlichen Haushalten gebrauchen. Wer mehr davon
zu lesen Lust hat/ der schlage nur nach in OoÄ. Daniel Be¬
ckers Wachholder-und Hollunder-Apotheck; wie er sie
nur vermehret und verbessert/ Hm ^src>n klockvi? aber
unter dem Titul ^nscomi« Lzmbucl erstens heraus gege¬
ben hat.

/. 6. Und endlich folgen auch die Schwämme /wel¬
che zwar nicht eben eine so gesunde Frucht/ jedoch so sie niit
Saltz und Pfeffer wohl zubereitet und gekocht/gut zu essen
sind: Es giebt aber derselben unterschiedene Gattungen/
darunter die gesundesten und besten die N?aurachen
odertNorgeln/ welche theils spiyig/ theils rund und
kn opprichc sich befinden; werden im Frühling zeitig/und
vielfaltig zur Speise gedörtt/ die andern aber Pfifferling
und Lrariinge / welche ebenmässig in der Kuchen zuge-
richtetwerden / kan man mitten im Sommer und gegen
dem Herbst einsammle».Wachsen zum Theil in den ALie¬
sen und Wäldern/wo es feucht und sumpficht: können aber
auch in die Gärten gebracht werden/ und zwar auf diese
Art; wann man Schaaf-Mist mit Erden vermenget/ ein
Beet davon bereitet/und mit laulichtcm Wasser/darinnen
gute Schwämme gesotten/begich't/so wachsen sie im Früh¬
ling und Herbst davon; Es kan auch durch die ausgehobe¬
ne Erden/ darinnen zuvor einige gewachsen / wann man
dieselbige versetzet/ und öffterö begießt / geschehen; Sie
sind heur zu Tag noch / vieler fürnehmer Leute Leckerbiß¬
lein; doch muß man sehr viel Pfeffer daran thun / wann

sie der Gesundheit nicht nachtheilig seyn sollen. Vor alten
Zeiten warensie diecielicuestenSpeisen derKayser: Da¬
her man den Kayser Llzuckum, der zugleich ein guter
war/nicht besser aus dem Weg zu räumen gewust/ als da
man ihm einen grossenPfifferling/welchener so gerne geges-
sen/vergifftet. Nachdem er ihn nun bey sich hatte / und
das Gisst mit der Würckung spürte / fieng er gleich die¬
sen Ve^an:

Lolett len csusz 5uere ms!.
Daß ich nun mit dem Tode tkng/
Das machst du/schlimmer Pfifferling.

Hernachust auch das Sprichwort entstanden / wann man
einem wünschen wollte : iLr sollte den Tod an etwas
hinein fresjen /daß man gesagt:

Lolerum, huzlem Llzuäius eäit, cclaS.

Rechtö'Anmerckungen.
^äcap.XXV.ß.uIr.

^.Nter denen Schwammen / (deren Genuß nicht
? allzugesund ist/) gibt es auch giffrige Gattungen/
^ welche/wann sie genossen werden/ unterweilen ei¬

ne Lebens-Gesahr nach sich ziehen/ allermassen dessen ein
'Exempel erzehlet I^ui.^zcbizs IN quM.me6lc<z-lcAzi.cor>s.
ZNNSX. 8 s. von zweyen Eheleuten / welche/ nachdem sie zu
TlschSchwammegegessen/alle beede zugleich unversehens
darüber gestorben sind; bey welcher Begebenheit dann die--
seFrag entstanden/welches unrer viesen beeden»-Lhe«
leucen zu erst verschieden:Welche Frag/weil sie de¬
rer Erbschafften halber einen grossen Nutzet, hat / angese¬
hen der überlebende Theil den Abgestorbenen erbet / und
Hernachmals solches Erb aufdieSeiinge verfället/als wol¬
len wir dieselbe von seinem Ursprung Her etwas weitläuffti-
ger exJmm-ren. Ursprünglich ist demnach zu wissen/ daß
in dergleichen zweiffelhafftigen Fallen/ da man ohnmöglich
etwas gewisses haben kan / man sich lediglich auf die ?r-e-
5umprione5 und Muthmaßungen gründen müsse; Und
weilen natürlicher Weis die Alten eher als die Junge ster¬
ben/!.! s. xzr. ü'. cie inoti. lelizm. als istim zweiffelhafftigen
Fall/ da vielleicht ein Alter und Jünger zugleich gestorben/
zu muthmassen/ daß der Alreeher als der Junge ver-
s'chiedeN.Zi'A.I.S'./.i.tk.cisreb.club.^lornzcdZäl.cis
pz6l.äoczl.6c?1illiger.!ici cl. Gleiche
wie aber diese Regul ihrer Natur nach viel Abfalle hat/al¬
so werden dieselbe nach dem Unterschied der Zufälle zu be,
trachten stehen; Indem uns aber in solcher Betrachtung
unterschiedliche Zufalle vor Augen kommen/ allermassen es
geschehen kan/daß Varrer und Sohn ; N «urrer und
Sohnoder Tochrer/ein Brudermir dem Sruder
oder Schwester; Mann mir VOeib /oder einFrem-
der mit einem andern FreMbden zugleich sitrder ;
Als wollen wir von einem jedweden insonderheit hand--
ten.

ZlVas demnach den ersten Fall belanget/ wann
nemlich Vatter und Sohn zugleich sterben / ist hiervon
insgemein so viel zu muthmassen/ daß der Sohn den
Vatter überlebet habe/ srx. l. ^>.§. 1.6^4. ff. clereb.
äriiz. Sie mögen hernach eines natürlichen oder gewalt¬
samen Todes verstorben seyn ; und dieses nicht allein we¬
gen der vorhero zum Fundament gesetzten Ordnung dee
Natur/ ci.I. I s.pr.ff.cieinoff.l'eltzm. Sondemauch/
damit das Erb ausden Sohn/ 1.7./. l.ffun^lib.unS
von demselben aufdie Mutter kommen/hingegen die näch¬
sten Freund des Vatters/ als ob der Sohn ehe Todes
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verfahren / darvon ausgeschlossen werden mögen; 1. y.§.». der Spruch zu machen ist. Dann wer wolte wol sagen/
ff. äe reb. äub. Und diese Regul hat in einem solchen daß in einem solchen Fall / da die Mutter mit ihrem Kind
Sohn / der bereits seine mün dige Jahr erreichet / ihren von einem Mörder angegriffenworden/ das schwache und
richtigen Platz / ä. 1.9. §. ulr. ff. cle red. äud. Nachdema- krafftlofe Kind eher als die Mutter / die sich auf vielerley
len aber der Tod sich an die Gefatze nicht kehret / auch off- Weis hatte wehren können/von dem Morder unigebracht
ters die Ordnung der Natur nicht achtet, ä. 1.1 s.ffä- und ermordet worden seye; dahero dann zur Zeit des Pa-
inoff. Icttzm. sondern unterweilen den Jungen vor dem risischen Blutbads gesprochen worden / daß die Muttee
Alten hinraffet / als werden von der vorgedachten Regul vor ihren unmündigen Kindern / deren etliche noch in de-
nachsolgendeAbfälle zu mercken seyn : 1.) rvann ein nen Wiegen lagen / Todes verfahren / mithin davor zu-
Varrer mir seinem unmündigen Sohn zugleich halten seye/daß die Mörder/um ihr Vorhaben desto ge-
siirber/ ist zu murhmasftn/ daß der Varrer den schickterzu vollbringen/ von denenjenigen Personen/die
Sohn überlebet habe. !.?.§. ult.ff. äe red. äud.XViffen- zum Widerstehenrüglicher und geschickter gewesen / und
bzcb.zä?s.p .2. v,6.tb.2i.Lc1ulc1en zä ric. L.cle prolzzr. leichter um Hulff ruffen können / mit dem Morden den
n. 9. Vor unmündig aber werden insgemein diejenige Anfang gemachet / und hernach erst die kleine schwache
gehalten / welche unter denen Knablein noch nicht das Kinder umgebracht haben / gleichwie solches aus dem
vierzehende/und unter denen Magdlein das zwölffteJahr Kl^nzrä. I,b. I.vecit. lb ci>oi.8 z. erzehlet kmckeicku^cir.
erreicht haben / pr. /. czuld. moä. rurei. 6a. wiewol die obs. s2. n. l f. deßgleichen ist nach Beschaffenheit derer
Willkühr des Richters hier nicht allerdingsauszuschlies- Umstände darvor zu halten / daß bisweilen ein nach dem
sen seyn wird. viä. omnmö Lzi-si^.p.;. c. 17-äef. l v. 6c Tod der Mutter aus Mutterleib geschnittenes Kind/felbi-
1 - .Die Ursach dieses Abfalls gründet sich in der noch all- ge überlebet / bisweilen aber vor derselben gestorben seye/
zuzarten und schwachen Jugend dieser Personen / welche nachdemalen nemlich die Mutter mit einer Kranckheit be¬
richt lang mit dem Tod zu ringen vermögen: angesehen hafft gewesen / dergleichen Begebenheiten zu finden bey
sie gar zu ohnmächtigund zu erschrocken sind, v.l-'mckelrb. dem Paul. ^.sccb. Lonlil. >0. ^useli. mcci. IeA. zäjeA. vecil'.
od^/2.n. 12. R.or.I^om.l8. z.c. l7.äef.20.idi^ue s>rXjuäic.

II. Wann der Sohn krancklich/ schwach und le^. renor. Dieweil aber dannoch die Gebähter,
furchtsam / der Varrcr hingegen beheryr und in/ als sie das Aind zur U)elr gebracht / an der
jtarck/ istdarvorzuhalrcn/'daßderVatrerden gefährlichen Seuch der Pestileny kranck gelc,
Sohn überlebet / wann gleich der Sohn seine gen/unddannenhero vermuthlich/ daßdieL.ei-
mannbare Jahr erreicher harre. v.dLrp?.p.;.c.i7.ä. bes-Fruchr durch denGiffr in N?utter--L.eib ge-
iO.01 >. welche von denen Krafften des Leibes Hergenom- rödrer und abgetrieben worden; So wird auch
mene Muthmassung?aulus donl'il. czuTli. Ivlcci. dafür gehalten / daß Georg Günther ohne L^el-
IeZ.il. säjeÄo s,.n. ;. so hoch hält/daß er sie allen andern bes^Erbengestorben/derowegen er seine verlas¬
vorsetzet/ absonderlich wann Vatter und Sohn zugleich senschaffrauf ftinen Varrer brachrund verfaller;
durch einen Kuin umgekommensind. Es ist aber derselblge euch als deelVeibes-Eiben

III. V^ann einem Erden im Testament befoh^ dasjenige/ sodeml^eibvermögChurfl. Sächfl
icn worden/ die Erbscbaffr einem andern mir vem Lonliimrio.,. oder des Orte Willkühr gebührer/ab-
ZSedingzurcKiruiren/ wann er (nemlich der Erb) folgen zu lassen schuldig / chrkönrerdann / wie
ohneRinder versterben würde/ der Sohn aber rcchr/crweisen und beybringen/daß das ^ind lc-
mir dem varrcr zugleich umgekommen / hinge- bendig zur N?elr geboren worden/dessen genosser
gen derjenige / welchem das ^iäeicomrmlz zu reü ihraufsolchenFallbillich/ von Rechtswegen, v.
chen/noch im L.eben ist/in diesem zrveiffelhaffti- lsmen. ?. >^MMZN. I'r.czuemmscripllt,Irenicum
gen Fall ist davor zu halten/daß der Varrer den Pompil.cuml-Iijzpocrzre.p.ss.inf.cumse^. Dendrir-
Sohn überlrbet/ V. 1. 17. §. 7. ff. Zli 5dt. 1'rcdeli. Die ren Fall belangend /wann nemlich ein Bruder mit dem
Ursach diesesAbsalls ist/damit in einer so zweiffelhafftigen/ andern zugleich verstirbst / ist darvor zu halre«, / daß
dunckeln und ungewissen Sach/derjenige/ dem das ?>clei- der stärckejie den schwächsten überlebet; wofern
comrnils vermeinetworden / dessen nicht beraubet werde/
da zumalen in zweiffelhafftigenFallen jederzeit die Sach
dahin zu richten / damit das ficlcicommi!; nicht zu Grund
gehe. vici. Vinccnr. I^ulzr. cie lubtlir. qu, 4 >6. Lc ^inclieirli.
0K5. sz.n. TO.öcsecz^.Und so viel von dem ersten Fall.

man nur von der Schwachheit des andern vergewissert
ist/ V. earp-.p.).c. >7 .c!et. l;. Wann man aber nicht
weiß / welcher unter solchen zweyen Brüdern schwacher
oder stärcker gewesen/ist zu muthmassen / daß keiner den
andern überlebet habe/ vi6.1.18. m k.pr. if. cle red. äub.

ZlVas den andern Fall berriffr / da nemlich Mutter Und ist nichts daran gelegen / ob von denen Mündigen
und Sohn zugleich sterben/ ist ebenfalls zu murhmas- oder Unmündigengeredet wird / wofern sie nur beede
se n/daß derSohn die Mureer überlebet/ nicht zwar mündig oder unmündig gewesen sind. Lzrp?. idicl. in 5en-
ft wol aus dieser Ursach/weilendie Weiber insgemein vor renr. v?ann Gregor, ^leins Minder zween oder
schwacher gehalten werden/ sondern vielmehr wegen der mehr/ mündig gewesen; So wird dafür gehal«
schon vorgedachten Ordnung der Natur; welches eben ren/daß sie nach dem Varrer zugleich verstorben/
auch die Ursach ist/warum die Rechte davor halten / daß derowegen haben dieselbe ihre ganye Lrbschaffe
auch die Lochrer in einem solchen Fall dteN^ur- auf ihre Groß-Elrernzuglcichgcbrachr/undder
rer überlebet habe: 1. 16.p7.ff. äereb.öub. wiewohlen andern unmündigen Binder Groß-Elrern ha-
beedeshicr von mannbaren Kindern zu verstehen ist.i. 2). ben davon keine Forderung/zc. Dahero dann/wann
ff. äe red. sjuk. angesehen in diesem Fall/da die Kindernoch einer zwey unmündige Söhne hat/ und demjenigen / der
unmündig /vielmehr zu muthmassen / daß das unmündige an» letzten versterben würde / den l'mum, einen Frembden
Kind / als das schwächste/ vor der Mutter gestorben; iubliimiret/oder als einen Nach. Erben eingesetzet; Hinge¬
welches aber dieser Erklärung annoch vonnöthen hat/ daß gen aber diese zwey unmündige Söhne zugleich gestorben
absonderlich bey einem gewaltsamen Tod/ da die Mutter wären / der 5uMcmu5i oder Nach-Erb zur Erbschafft ge-
und Kinder zugleich hingeraffet werden/ zuvorderist al- lassen wird/ v.I.i i.pr. ffäedon. poffeff. tec.czdd.i.A.pr.
le Umstände wohl zu betrachten/ und nach denenselben äereb .äub.I.)4. xr .ff. äe v.öc e.8.1.16z. xr. äe V. 8.
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Es hat aber diese Lehre nur Platz/wann der 8ubNicur oder
Nach-Erb zur ganzenErbschaffrberuffen worden: Wann
ihin aber der 'i-u-rer nur den Theil dessen / der am letzten
versterben wird/zugeeignet/und beede Brüder zugleich ge¬
storben/ in diesem Fall kan sich der Nach-Erb nichts an-
massen/ wofern er nicht erweiset / welcher unter ihnen am
letzten verschieden seye/ sondern es fallet die Erbschafft viel¬
mehr 5er Mutter der verstorbenenBrüder zu/v. 1.) 4.ä'.zä
LLk/trebeli. zcici.Lrur>r>Lman. aci 6.I.9. pr.ff. cic red. ciuk.6c
?us»r.cle Zu'ziiirut. c^u.^ Iz. n. 1. Lc seocz. WaNN aber mün¬
dige Brüder mit unmündigen/ und ihrem Vatter zugleich
verschieden/ist zu muthmassen/daß die unmündige vor den»
Vatter/ die mündige hingegen nach demselben gestorben
seyen; V.?lnckeirk.6.ob!.s2.n.24>6cle^. ibiqueprxju-
oic.in verb. So wird davor gehalten/ daßdrev iln-
mündige Minder/und dero »^lrern;u ertt verstoß
ben/und die Tochter,so 1;. Iahralr gewesen/bey¬
de ihre Elrcrn und Geschwister überlebet / und
zuleyc nnc Tod abfangen stye. Deßgleichen ist da¬
vor zu halten / wann ein ^Bruder und Schwester zugleich
verstorben/ und beede mündig gewesen/ daß der Bruder
die (Ich^'s^r überlebet habe/ ^lc>sc cic ^rzesumszr.rcA.
2.xr«l. 49.l>ulv. pzcisri. cZe probst. 1.2. c. 8. n. 7 Lc Lzrp?.
p. ^.c. I7 .cief. 72- n. ?. Wann aber zwey Zwillinge mit¬
einander gestorben/ist zu muthmassen/daß der Aeltere,wel-
cher am ersten geboren den andern überlebet habe: gestalt¬
sam derselbige vor starcker geachtet wird. viu. i'zui. ^ccli.

meä IsA. 1.9. ric.i2.cju.s.n. z.
Den vierdren Fall betreffend / wann nemlich

Mann und Weib zugleich sterben/ist im Zweiffel darvor
zuhalten/ daß das,üngere und stärckere unter den
iLheleuren den schwacher», und altern Ehegar-
ren in einem natürlichen Tod Überleber habe. ^1-
ci-ll.cie przcium>zc^eA.l.pr!ks.49. n. 2.LcLzrp?.p. ).c. 17.
clef. l 2. Ich sag/in einem natürlichen Tod: allermas-
sen in einem gewaltsamen/dieMuthmassung vor den, Ehe¬
mann streitet/ daß er nemlich das Weib/ als den schwach-
sien/und zum widerstehen untüglichsten Theil, überlebet/v.

cie rei?.^utz. ö! 1.17.6. coci. aci^j. p. ^. c. >7.
«ie5.l2.ilz>Pie s>rXiucl. in vcrb. Daß G.^lein Ntttlei-
nem N?eib und vier kleinen hindern / so er mit
dreien LVeibern erzeuger/im ^eller/darinne.i sie
sich verstecket/verfallen und umkommen :c. so
wirdaus Vermurhiing der Rechte daroorgehal-
ren /daß erstlich die Minder/ darnach das Ü?eib/
und endlich der Varrer Todes verfahren/ ic Da-
hero dann auch ^zccb, in obangerührrer Stelle
co»s.8 s.in dem Fall / da zwey Eheleute an Schwämmen
sich zu todt gegessen/ und zugleich verschieden sind/vor recht
gesprochen / daß das Weib vor dem Mann durchs Gifft
hingerichtet worden seye. vittem. Lrurmem. sä i.s.if.cle
red. cju!?. n. > 1. Lc se^cz. Vicj. »mcn.l'ulcl.->ci L06. ric.cie
probar. n.9. Welche kcZui jedoch einen Abfall hat / wann
der Mann dem Weib / oder das Weib dem Mann in
wahrender Ehe etwas geschencket hat/und beede darauf
zugleich gestorben sind: allermassen in diesem Fall /sofern
die Scbanckung nur einseitig geschehen / darvor zu
halten / daß der jenige Theil/ dem was geschencket worden
ist/den andern/welchergeschencket/überlebet/i.;2, §.. 4.5'.

cinn. inier V. Ll 6c l. 8- t?. cie reiz. ciuiz. Ich sage mit
Fleiß/ sofern die Schanckungnur einseitig gesche¬
hen: dann so Mann und Weib sich einander zugleich et¬
was geschencket hätten/ wäre darvor zu halten / daß keines
das andere überlebet / und könnten also beede Schenckun,

gen bestehen, cl. l.z z. §. 14. vers. proinäc, tf. cie c!c>n. in r. V.
öc lki^ue örunnem. säci. Lovsrruv. lib. 2. v^r. relol»
c .7. n. s.

Oen fünssren und leycen Fall endlich berref,
fend / wann nemlich ein Frembder mit einem andern zu¬
gleich Todes verfahret /ist nn Zweiffel davor zu hal¬
ten/daß der stärckere den schwächern überlebet:
grZ. 1.22. 5cl. 9. §. 4. ^ereiz. clutz. /^ci. Larp?. P.) -c. >7.
äet 12.Sc 1?. wiewohlen auch hierinnen auf die Umstän¬
de wohl zu sehen seyn wird: Daher» dann in diesem Fall/
da zwey verwundete todt gefunden würden/und man nicht
wüste / wer unter ihnen eher vor dem andern verschieden/
vor allen Diengen zu sehen wäre/ ob sie miteinander äueiii-
ret / oder von Mördern umgebracht worden sind. In?
ersten F tt wird davor zu halten seyn / daß dieser am er¬
sten gestorben / an welchem mehr tödtliche Wunden ge¬
sunden werden. Im anoern Fall aber wird man sehen
müssen, wen die Mörder am ersten angefallen: und so man
dieses auch nicht wüste/oder die Mörder alle beede zugleich
angefallen hätten/ wäre davor zu halten/ daß derjenige/
welcher am schwächsten / und wenigsten bewaffnet gewe¬
sen/vor dem andern Todes verfahren feye. Endlich wol¬
len wir noch diese Frag erörtern - IVann ein leckrer
mir dem ^ez-irzrio, oder dem er etwas vermachet/
zugleich gestorben/ und man nicht weiß/ wer am
ersten verschüden/obdasI^cZzcumaufden ^tben
des l^zc.ini lrznsmimreoder verfallt werden kön¬
ne? Welche Frag/ wofern der Erb des l^eßscari, nicht
erweisen kan/ daß der leltirer vor dem l^Z-,r.irio gestor¬
ben/ mit Nein zu beantworten: anerwogen bekannt/ daß
rein erworben und acquirirt werden könne / wo nicht
das Testament / worinnen es verlassen/durch den Tod des
leckrers bey Lebzeiten des i^nzn, bekräffriget und con-
krmiret worden ist. v.Lc»V!irruv. ci. I.-.vzr. Kcl'.c./. n.3.
vers.l'eruo eaciem rztione8tc.öc?. cieL.ick.z>j >.16,11.5.
cie reiz. ciuk. Eine andere Bewandtnuß hätte es/ wann
das l.e^ztum ausden Tod einer dritten Person / unter ei¬
nergewissen Bedingung reckin^ret worden wäre: Da¬
her» dann in diesem Fall/da ein Weib in ihrem Testament
ihrer Schwester Kinder zvo.Gulden/ unter dieser Be¬
dingung/vermachet/ wann sie ihre Schwester über¬
leben würben : hingegen aber die beede Schwesternzu¬
gleich an der Pest gestorben sind/ der Schöpffen-Stuhl zn
Leipzig recht dahin gesprochen / daß besagtes l^eZarum der
2oo.Gulden zurecht Bestand habe/und von der verstorbe¬
nen Schwester Kindern gefordert werden könne/welcher
Rechts-Satz enwaiten ml.i?« F. 5.ts.z68Lr.lreiz.uni)
gründet sich derselbige vornemlich auf den ?z vcur des letz¬
ten Willens/welchen man also auszulegen hat / daß er/ ss
viel niöglich/beyKraffren bleiben möge/l.i o-pr ff.ciein.ä'.
lett. I. s.tf. I'c lizm.cjuem. .1P. und dieses um so viel mehr
hierinnen / als die^el^rcrin ihrer Schwester Bindern hat
Gutes erweisen wollen/und ihnen zum besten dieseBeding-
ungmit beygefüget/ daß/ objchonihre Schwetier
eher solte sterben/das Vermachrnuß nichts desto-
wentger auf dero Minder kommen möge wodurch
sie gleichsam diesem Fall zuvorkommenwollen / da das
Vermachrnus/wannes auf dieSchwester gerichtet gewe¬
sen/und die Schwester vor der 1eti>rerin abgeschieden/de¬
nen Kindern nicht zu guten kommen/ sondern wiederum
erloschen wäre/ so/ daß man dißsalls wol ausden Willen
derVerstorbenen zusehen hat. v.i .2?. inf.L.^e leß!,r.i.i 27.
js.äe leg. l.I. !!.§.! 9. cicleA.z. 1-9 s. tf. eocj. I .i6 .tf. cle cjoc.
xr^eicA. Lcl.i s.L.öe^eÜzm>Aber gMUg VVN diesem.
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Das



Das xn
Von Aus - und Eil

Innhalt.
h.l. Die Garten-Früchte / so zur Kuchen gehörig / gebrauchet man

auch im Winter. F. 2 Weßwegen man sie zu erhallen/sel¬
bige entweder in «inen! Keller/ oder sonst einem Gewöldeinse>
tzen muß; davon die Zeit und Art beschriebenwird. ?.z. Item
die Nothwendig »uud Nutzbarkeit des Einsetzens / und wie die
eingesetzte Früchte zu verwahren. F.4. Endlich wird gemerck«t/
wie die «ingesetzte Früchte wieder heraus zu nehmen.

5. t.

^ >^Nd so viel von denen Garten-Früchten / die
W zur Kuchen/ und wie sie darzu gehörig sind.
M I Nachdemmahlen aber man sich derselben

» auch im Winter bedienet/ in welcher Zeit sie
gleichfalls wegen der Seltenheit / und der
Menschen Widersinn/ der immer gerne ha¬

ben will/was man nicht/ oder schwerlich/ haben ran/ viel
angenehmer fürkommen; als wollen wir von derselben
Erhaltung durch Aus-und Einsetzung an diesen Ort et¬
was weniges anzusägen nicht vergessen.

§. 2. Anfänglich ist demnach zu wissen/daß man vor
allen Dingen entweder in dem Keller/ oder in dem hierzu
bereiteten Einsatz-Gewölb/ einigeBeetleinzurüsten/mit
Laden einfassen/ und mit Sand beschütten solle; wann
nun dieses geschehen / so können die Kuchen-Gewächse / zu
Ende des0ctobriz,oder im Anfang des d^ovembriz, ein
wenig spater oder früher / nachdem die Jahrs-Witterung
ist / tragt nicht viel aus / bey schönem Sonnen-Schein
und trockner Zeit/ imgleichen auch wann es Wind-still
ist/ aus dem Garten genommen / und dahin gesetzet/ deß,

>. Kapitel.
setzung in den Keller.
gleichen auch vor einfallender Kalte bewahret werden/
worzu geflochtene Rohr - Decken oder Stroh-Flechten/
die Thuren und Fenster damit zu verhüllen/nicht nur dien¬
lich seyn können / sondern auch an der Hand seyn müssen.

§. z. Und dieses Einsetzen ist nicht allein hierzu nö¬
thig/ daß man den Winter über sothane Frucht und
Kräuter in der Küche verspeisen/sondern esgeschiehetauch
deßwegen / daß man in dem nächsten Frühling selbige zum
Saamen in den Garten wieder aussetzen/undhiervon den
Saamen sammlen könne / welches bey dem Kapuskraut/
Kohl/ Rüben/ Rettich / Cicori / Spinat / rothen Rüben/
Steckrüben und dergleichen insgemein zu geschehen pfle¬
get: wie wir oben bey Abhandlung jeder Krauter, und
Wurtzel-Früchte gelehrt/ und daher Ursach haben/ den
geneigten Leser zur fleißigen Durchgehung obigen Kuchen-
Garrens anzuweisen. Wofern nur auf die solchergestalt
eingesetzte Krauter und Früchte von dem Gärtner Obsicht
gehalten wird/ daßsienicht von dämmichten und dünsti¬
gen Feuchtigkeitenanbruchig / und dadurch zur gantzlichen
Verfaulung vorbereitet/ oder daß sie von Mäusen und
Ratzen/welche sich desWinters an dergleichen Orten auf¬
zuhalten pflegen / nicht angegriffen und verzehret werden
mögen / welches theils mit fleissiger Vermach-und Ver¬
wahrung der Löcher / theils auch mit Setzung eines tät¬
lichen Gemüses zu verhüten ist/ wann nur in diesem Fall
dahin gesehen wird / daß keine Hüner oder Hunde hineinkommen.

§.4. Was man nun von denen eingesetzten Früchten
zum Verspeisen gewidmet/dasselbige kan nach und nach
herausgenommen werden/ doch also/ daß man mit dem
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jenigen/ was am wenigsten bleibet/ und die geringste An¬
zeigung einer Faulung gibt/den Anfaitgmache/das dauer-ze.aunge.nerFaulungg.bt/denAn KW Elchergestalten die Apotheker in wohlbestellten
hafft.gste aber aufd^ letzte fpahre. Was manaberaufZIMl^uk-j-^en/ ohne Verlaub derObr^ke /ke n
den zukommenden FmAng zu Saamen geordnet hat/ ^LM?Gifft verkauffen können/haben wir bc voem , ^
das muß man/wann dieNacht-Zrost aufhören/ in ein wol Cap. §.2. buju« dargethan/und kan hiervon e?n?rau'
zugerichtetes Garten-Beetlein(worzu die Nord-Wind riges Exempel m lo.M.
nM gelangen mögen) einsetzen/und solches mit4. oder 6. gesehen werden. Wer aber zu einen gutenEndiweck/
Pflocken und S amen umgeben : damit man sie zu als zum Beyspiel/die Mäuse zu todten/GD
Nachrs mir Suoh-Decken / jowol oben/als an der Sei- zwar/wann er änderst behutsam hiermit umaebet/ dekwe-
ten/verwahren konne/b,s das Wetter gelinder werde und gen nicht straffbar / v-6. s. nn.es. qu ,
sie nachundnachderLufft gewöhnen mögen. Worauf n.sz. Obaber einem ,eden ohneUnterschied/dersolcken
man sie dann wieder aufdecken / und nach Belieben wach- Endzweck vorschützet/Gifft zu aeben / solckes kan^

Wa«mmisWstch.mw°->!°ch!usagen
Me/,st°b-Nj-d^ntb-»em-m>edmG«wächs-ml-m-F.»,md-rr>cnKmOvw>>M
geruckt worden : daher wir an dieser Stelle auch nicht Giffr mit Brod und Ka" vermenaet ira2
zweynial ^uiMtenK^hl aufjctzen wollen. . Argwohn oder Muthmassung eines üblen Vorhabens

Rechts-Anmerckungen. zuLf'" - bey dem an besagter Stelle gelesen
ääLap.26.h. z.verk. Theils mit Setzung eines '

todtlichen Gemüses zu verhüten ist/:c.

Das XXVII. Kapitel.

Gemeine Anmercknngen von denen Garten-Gewächsen.
2'U'balt- IlWkShknderM-Katzmabersogarhtzig-rNaturftnd/

^ ^»..» Ausrüstungen / an dem WiderstrichdesRückens bey der
-derselben wol Acht haben. Nacht deutlich zu sehen; so ist leicht zu erachten/woher die

d!ß !in?SLZ?licken Äerm zu w .dc'r sind, und was Lust/ ??!äuse und Me zu essen ko.n.lie/ und daß die zwey
dessen Ursach seye» F 4 Endlich soll ein Gärtner ciuck mit Gar- unschuldigen WortleiN und ^nripzckie Nichts
ten.Künsten versehen seyn/und bisweilen mittelst der Kunst vor dafür können.

der Zeit etwas hervor »u bringen wissen. ^ 2. Alldieweiln wir uns aber auf dißmal fürge-
§. 1. nommen/ nur von denen Kuchen-Gewächsen zu handlen.

Ndlich wollen wir von denen Garten - Ge- Als wollen wir auch nur von denselben einige Anmerckun-
wachsen noch ein und andere nützliche Erin- gen und Erinnerungen fürstellig machen. Ist demnach
nerung und Anmerckung / ehe wir zu dem zu wissen / daß der Sparges zwischen dem Geröhr gerne
Obs-Garten schreiten / anfügen / denen sich wachje; Da hingegen demselben das Fahren-Kraut sehr
der Gärtner wird bedienen können. Hat entgegen ist. S» wächset auch das Pfefferkraut lusti-
demnach ein jeder verständiger und kluger ger / und riechet stärcker / wann es unter Zwiebeln gesäet

» allen diesen Gewachsen fürnemlich auch und gepflantzet worden. Desgleichen ist der Roßmarin
-,1 / !>ak ?»' - ^

, »»"/ ien er poann im Winter von der Kälte nicht Scha-
möge: eingedenck/ daß nicht allein die ^mpscbie, das x>en nehmen / noch frieren soll : So lieben auch die
ist / die natürliche Zuneigung / Freundschafft / Lieb und Gurcken oder Cucumern ( wie wir an einem andern Ort
Vereinigung eines mit dem andern / so wol in Wür^'ung gedacht haben/) das Wasser so sehr / daß / wann man
alsLeyden; sondern auch die ^nripzrkie, das ist/die na- ,hnen einen Gefäß voll Wassers vorsetzet/sie sehrlang
türliche Abneigung / Widersetzlichkeit und Streit gegen zu werden pflegen; daß sie Gegentheils das Oel über alle
einem andern / wie bey denen Menschen und Thieren/ al>o Massen / so langsie ihre WachsrhümlicheSeele haben/
auch bey denen Gewachsen anzutreffen : allermassen es stehen / und/ so man sie damit beschmieret und bestreichet/
Gewächse gibt/ welche nicht wol wachsen/und fortkom- sich zusammen ziehen/ verschrumpffen und verdorren/ in
men können / es seye dann / daß man beydes Geschlechtes/ der Schüssel aber / sich gar wohl mit dem Oel zu stellen
Männlein und Weiblein nebeneinander pflantze / so durch wissen. Ebenmassig leidet auch der Weinstock den Kohl
verborgene natürliche Würckungen geschiehet/wie dann nicht / wie etliche ftgen: Dann wann man den Kohl zu
ein Beyspiel am Palm-oder Oelbaum / Pfirsingbaum/ denselben pflantzet/ soll er fliehen / und endlich gar verder-Quitten-Stauden/Feigen/Lorbeerbaum/Eorvel/ oder

ver-naumen / am ^enus-'^cavel / .yans uno Beyfuß zu mehr ist / so verderben auch viel andere Kräuter und Ge¬
sinden ist. Doch wann ichs teutsch sagen soll/ so machens wachs / wann sie mit einem solchen Wasser begossen und
die zwey Wörter und ä nciparkic wohl nicht besprenget werden / worinnen Kohl gewachsen oder ge-
aus; sondern es bestehet diese Feindschafft in Gleichheit kochet worden ist / welches alles von einer verborgenen
oder Widerwärtigkeit der parriculzrum , die von einem Natur-Würckung herrühret / allermassen solches die Er¬
Gewächse gegen das andere austufften. Und ich lache fahrung bezeuget hat. Im übrigen ist wahr / daß die Al-
allezeit/ wann man von der 5ympzcb ie der Mäuse/Fisch ten wohl 20. Exempel der natürlichen Feindschafft/ mit
und Katzen redet - dann weil ich weiß / daß die Mäuse und grossem Gewasch/anzuführen wissen/ dar-unter nicht eines
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wahr ist/und wer ihnenBlindlingsdurch vorgefaßte Mei- Grüblen / Nachsinnen und Erfahrenheit sich davon zu er-
nung von ihrer ^ucioritat und Unfehlbarheit/beystimmen kundigen har.

Rechts-Anmerckungm-
Thieren dermaßenzu wider / daß sie dieselbige nicht ver- ^6 Lap. 27. §. 1.
tragen oder leiden können: Dann also können zum Bey- Je 8/mpzrbie und ^ncipzikie ist nicht allein bey
piel die Maulwürffden Geruch vom Campher und Zwie- den Gewachsen / sonder»? auch bey andern sowohl
>el und Knoblauch nicht riechen; Ferner können die Mau- «^Lebendigen als leblosen Dingen anzutreffen. Ein
e mit Bohnen-Blattern / wann man dieselben in ihre Lo- Beyspiel gibt uns der Wolff und das Schaaf/ unter wel¬

cher gestecket / verjaget; die Raupen aber mitBech und chen eine solche natürliche Feindschafft / daß wann man
Schwefel-Rauch ersticket und gerodtet/ hingegen die Am- aus ihren Hauten Trommeln/ oder aus ihren Gedärmen
weisen mir weiser und rother Kreiden und Rorhel verjaget Seiren machet / selbige daher nimmermehrzusammen
werden. Dergleichen ^reinpla noch viel beygebracht wer- stimmen. 2. Kpimeä. 5s.k8cI1orreI.6e
den könten/wosern es für nöthig erachtet wurde: Esrüh- zmiqu. in Ciermzn.sunb.csp. ? .p. 8 r. ver5
rct aber dieses/was von denen Thieren gesagt worden/für- ücc Und hieher wird auch von einigen das Saar-Reche/
nemlich hieher / weil selbige dasjenige / was ihnen an- gezehlet/ Krafft dessen solche Personen / welche wegen ei-
nemlich und anständig ist/durch ihren scharffen Geruch su- «es Todrschlags verdachtig sind / über die Saar des er-
chen und gemessen: Im Gegentheil aber dieses/was ihnen mordeten geführet/ und wann sie darbey ihres Verdachts
zu wider und schädlich ist/fliehen/und einen natürlichen Ab- und ihrer Missethat erinnert worden / ihre Finger aufden
scheu davor haben/ zumahlen/ da dieses gewiß/daß die un- Nabel und auf die Wunden des Entleibten legen / zu-
vernünfftige Thier viel einen starckern und fcharffcrn Ge- gleich aber auch gewisse Wort nachsprechen müssen / um
ruch als die Menschen haben/ indem ihre Geruchs-Glieder zu versuchen / ob man / so die berührte Wunde schäumt/
und Werckzeuge nicht allein von Natur viel subtiler und bebet / oder blutet / nicht den rechten Thäter/ mittelst sol¬
dünner zugerichtet sind/sondern auch die Menschen wegen cher wunderbarenAnzeigung / offenbar machen könne,
unordentlichen und überflüssigen Esseiis und Trinckens/ Viä. I^cvin. I.emnius cle »cculc. m.rac. nscur. Qb. 2. czp.
wodurch sie viel Flüß und Schleims herziehen/dieselbige VelKio I. clis^uilic. X43Zic. czp.P.ZI.
mehr und mehr verstopffen/ und sie solchergestalt am Ge- Wiewohlen andere solches vielmehr einer ^irzcuionschen
ruch verhindert werden. ^ Würckung zu schreiben wollen / gleichwie bey dem 8ckor-

§. 4. Nächst diesem stehet es auch einem Gärtner wol rciio, 6. l'rsät. cap. ?. per ror. zusehen ist. Andere aber
an/ wann er sich ein und andere Kunst/die Gewächs ent- wederausjenes/nochaufdiefesetwashalten. Viä .omm.
weder eher/oder völliger hervorzubringengebrauchen kan: »ö e. ^mann. in IV. czuem »nleriplir. ircnicum ^ums-
als wann er zum Beyspiel verschaffet/ daß aus einem in die ?omp>lii cum »ippocrzre p-Z. 1 69. öc leqq. Immittelst
Erde geworffenen Saamen / in wenig Stunden eine aber ist solche Blutfliessung an und vor sich selbst / und ohne
Pflantze (nemlich Salat/ Bohnen/ Gurcken) dermaßen andere Muthmassungenvor kein zulängliches Anzeigen
hervorkommt/daß man es nutzen und genießen kan / wel- zur Tortur oder Peinlichen Frag zu halten. Vici. t-an.
ches ohngesehr also zugehet - Nemlich man nimmt eine di- nac.l.ib. i.nc.s.czu. s 2. n. 154. Lc 1s s.«>ppc>Iir. cle k^lzr-
cke fette fchwartze Erde/füllet damit einen grossen UNd wei- til. in prsÄ. Lrimin. §. cliliZenrer. n. l 8 l. vers. Lc memini.
ten Scherben in der Höhe beyläufftig eines Daumens an/ Lsrp/ov. pr. Lnm.p.;. czu.122. n.28. 6c ssczq. mzxim^
rhutin denselben einen gewissen in Brandwein oder star- veron.z6.k8rrxck äe)ure scnsuum.czp.;.äerz<^u.n.;.
cken Essig bey 24.Stunden eingeweichten Saamen wor- Vielweniger aber dahin anzunehmen / als ob man des,
aus innerhalb vier Stunden das verlangte Gewächs dar- wegen alsobalden zur Sententz schreiten / und einen sol¬
innen bervor kommen wird / daß man es ausreißen und chen verdächtigen Menschen zum Tod verdammen könne,
zum Essen bereiten kan. Ferner/ wann er verschaffet/daß v^.Lome-. i_,b.z. vsr. Ke5ol. czp..n. 1 ?. öc ?err.»e,?.
in einer ^tund Bohnen oder Erbsenwachsen / welches p z. au. n. 106. sondern es wird solches lediglich zu
auf solche Weise sich fugen wird/ wann man nemlich die- dem Ende gebrauchet / damit der Verdächtigehierdurch
selben neun Tag lang in ein heisses Qel leget / und darauf zur Bekanntnuß seiner That ohne weitere In^mlm-zn ae-
dörret/ nachgehendsaberindieErdestecket/dann wann bracht werden möchte. 8rrvck. IV. c!e/ure5ensuum.czp.z.
man in einer Stunde wieder dahin kommt/ sowirdman n.io. wegen auch noch heüt zu Tag dieses Naur-Rechr/
sehen/daß sie heraus gewachsen seyen. So kan man auch an vielen Orten Teutschlandrs gebräuchlich ist. Viä.Lern-
den Petersill in vier Stunden wachsend machen / wann k,,rci. Äcri?. zcizrc.149.0r6.Crim. Von diesem Saar-
nemlich der Saamen in eine süße Milch eingeweichet/her- Rechr nun / kan noch weiters / bey dem vor-zileeirten
nach aber auf die Statte / dahin man den Saamen saen 5ckottelio sowol/ als auch bey dem Hr. Harsdörsser im
will/ungelöschtenund kleingeriebenen Kalch zu dreymah- 226.Gesprächspicl. p.44. Atem/in seinem Scbav«
len geleget wird. Nach Verrichtung dieses ferner den play jämmerlicher Gcscbicbre.p.44§ >. 6c 2. Vom
Saamen aus der Milch nimmt/und darüber streuet; auf Zeugnüß des Geblürs/ absonderlich aber im 129.
den Kalch aber Erd/ und zuletzt Wasser sprenget/so wird Cap nicht weniger bey dem V^ekmcro,kelolä.8lzeiciel.
der Petersill/ ehe dann vier Stunden vorbey/hervor krie, vierberro i» zäa.rzm. voc. Saar-Rechr / Item bey dem
chen.Welches alles/und noch viel anders/ein kluger Gärt- telrmannc. in ir. ä« in5p»c. czx. 59. ver coc. nach-
ner zu beobachten/und sich einen guten Namen oder Ruff gelesen werden,
zumachen / entweder bey andern zu lernen / oder durch
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